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WMMer von neuem die Sendung seiner Nation erkennen, heißt 
sie in den Brunnen tauchen, der ewige Jugend gibt; immer 
dieser Sendung dienen, heißt höhere Zwecke erwerben und mit 
ihnen höheres Leben. Lagarde. 
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Schwester Oifela. 
Ein GedenWlatt crnS Kilrlands 

Es war im vierten Jahre der oeitffdjm Besetzung 
Kurlands, im Sommer 1918. Längst war auch im» 
sere kleine,'Stadt den Anblick bet Dielen deutschen 
Soldaten aeuiüsnif. Die russischen Aufschriften an den 
Straßenecken und über den Ladrntüren waren durch 
sauber gemalte deutsche Buchstaben ersetzt, Flüchtlinge 
zurückgekehrt, lrnd selbst die dem deutschen Militär 
anfangs mißtrauisch und feindlich gegenüberstehende 
lettische Bevölkerung schien mit den Soldaten eng be
freundet. Fast jedes lettische Mädel in Stadt und 
Land hatte seinen feldgrauen Schatz. Zur Verstau-
digung brauchte es nicht vieler Worte. Kurland bleibt 
deutsch! Diese Überzeugung stand längst fest in den 
meisten Köpfen der verschiedenen Nationalitäten, imd 
man war es zufrieden. Freilich — der Friede, der 
könnte endlich „ausbrechen", meinten die Feldgrauen. 
Doch lebte sichs im schönen Kurland nicht längst schon 
friedenömähig? Nur die größereu Städte konnten 
über Lebeilöinittelknappheit klagen, — hier auf dein 
Lande floß immer noch buchstäblich Milch und Honig, 
und man schickte allwöchentlich große Feldpostpakete 

KriegSjahren voll Elisabeth Goercke. 

in die hungernde Heimat, — die I'ammerbri'efc Inii 
ten einem ja sonst den Ahpetit verdorben. „Ein wah
res Gottesländchen, dieses Kurland! Da gehn wir 
nich mehr 'raus!" hieß es vielfach und: „Wir blei 
ben hier und zeigen euch, was sich, aus enrein geseg 
neten Boden noch ransholen läßt!" Die Kurlands! 
nickten beifällig dazu, namentlich die vielen jungen 
Mädchen, die über jeden' Gartenzann guckten. 

Ach, was gibt es schölle Blumen, 
schölle Vlnnieil auf dem Feld! 
Und was gibt es schöne Mädel, 
schölle Mädel in der Welt! 

Alle Vllunen möcht' ich Pflücken, 
alle Blumen allerwärts. 
Alle Mädel möcht' ich drücken, 
alle Mädel an mein Herz! 

Tinti an meinem bunten stocke 
hat nur eine Blume Platz, 
und mein Herz kennt nur ein Mädel 
und das ist mein lieber Schatz! 
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Herbtttteb. 
Wenn nn Soptcmlbor sich die Wälder schmücken 
Zum Dani für alles, was ocr Sonnner bot; 
Wenn es im Sonnenglanz vor unsren Micken 
Wie goldene Vollendung loht; 
Wenn sich zu stiller Klarheit 
Die Erde ansge Îi'cht, — 
Erst dann weiß sie in Wahrheit, 
Wogn sie einst geW'tht. 

Wenn sich zum Herbste deine Jahre neigen, 
Und die Erinnerung dich freundlich grüßt; 
Wenn die Erfahrungen dir ruhig zeigen, 
Wie reich ftn doch geworden bist; 
Wenn sich dein heißes Streben 
Geläutert hat zu GoN, — 
Dann strahl, &um Dank für's Leben, 
Es aus, — als Erntesold! C. v. S. 

sangen die Soldaten immer, wenn sie zum Everzie-
ren oder zur Arbeit die breite Landstraße hinauszo« 
gen, und alle Köpfe wandten sich wie auf Kommando 
nach links zum leiten Hause des Städtchens. Fast 
immer lachte ein rundes, rotbäckiges Mädchengesicht 
unter weißer Schwesternhaube über deu Vorgarteu-
zäun. 

„Grüß Gott, Schwester (Gisela! Prachtmädel!" 
schallte der Zuruf, und eine kleine dicke Hand winkte 
fröhlich zurück. Der lange Gefreite Heiner sah sich 
noch mehrmals verstohlen um und strich schmunzelnd 
den langflatternden hellblonden Schnurrbart. Wer 
mochte Schwester Gisela nicht gern? Eigentlich hat-
ten die Feldgrauen nichts mit ihr zu tun, denn sie war 
die sogenannte Seuchenschluester für die Zivilbevöl 
keruug, aber jedermann kannte sie wenigstens vom 
Seheil. „Seuchenlazarett" stand über dem häßlichen 
Feldsteingebälide, in dein sie wattete, und das gerade 
zu deu beiden Kirchhöfen hiuübersgh. Schwester Gi 
sela »aar ein Landmädel aus der Umgegend des Städt
chens, eine sogenannte Halbdeutsche. I h r Vater trug 
eineil deutscheil Nameil, die Mutter war Lettin, doch 
schien der leichte, fröhliche Sinn des Mädels von kei
nem NatulNlllhilß zu wissen und war allen freund
lichen Menschen gut. „Sie hat eine leichte Hand", 
lobten die Kranken, Mischen denen die blutjunge 
Schwester unermüdlich in nnverluilstlichem, Frohsinn 
umherlief. Nur wenn ein schwarzer Sarg hinaus-
schmauste, wurden ihre blauen Kinderaugen ernst, 
aber bald darauf lachte das runde Gesicht wieder wie 
ein Vollmond. Trab ihrer Jugend war Schwester 
Giselas Gestalt von fast fraulicher Fülle. „Kernge-
fund — kugelrund", sagte schmunzelnd ihr Vorge-
setzter, der alte Doktor. „Das blühende Leben" hieß 
ihr Spitzilaiile bei den Kranken, und fast neidvoll 
blickten manche in ihr ein wenig derbes und garnicht 
schönes, aber herzgewinnend freuudliches Gesicht, das 
gegen alle Krankheit gefeit schien. — Der Sommer 
ging zu Ende. I m Stadtpark auf dem Hügel röte
ten sich die Pielbeeren (wie man in Kurland die 
Ebereschenfrüchte nennt) Und über Schwester Giselas 

Gartenzann guckten die breiten (Gesichter der Sonnem 
blumeu. Die russischen Kriegsgefangenen, die im-
mer Sonnenblnmensamen kauteu, hatten ihr im Früh
jahr die Saat geschenkt, uud Fedjka, der kleine schwarze 
Ukrainer, der seiner Anstelligkeit wegen große Frei-
heit genoß und beim Unteroffizier in besonderer Gunst 
stand, hatte der lustigen „Sestriza" sogar einige hüb
sche Aeete zurechtgemacht, — alles nur „um ihrer lie-
ben Augen willen". Die schlimme Nuhrepidemie war 
fast erloschen. Nlir wenige Nekonvaleszentell sonnten 
sich auf der grünen Schaufelbank unter den Küchen-
sensteril uud Plauderten mit Katte, der alten Köchin^ 
„Wartet, wartet", flüsterte sie sich hinällslehnend, 
„wenn erst unser russischer Kaiser wiederkommt, keh-
ren auch unsere goldenen Zeiten wieder! Seht doch 
dieses sogenannte Weißbrot!" damit brach sie ein riin-
des Brötchen entzwei, „grau wie Asche — und dazu 
noch dies Schlabberzeug da —", sie wies auf eineil 
Taps mit rotbrauner Marmelade, „diese Deutschen 
fresseil uns bald das Lebte weg! Aber wenn wir deu 
russischen Kaiser wiederhabett, gibt es weißes Arot 
und Butter in Fülle!" — „Du träumst, Alte", sagt 
eine blasse junge Frau, „der russische Kaiser kommt 
nie wieder, und die Deutscheil geheil nie fort, denen 
gefällt es hier viel zu gut." „Uud es läßt sich nicht 
übel mit ihnen leben", fügt ein grauhaariger Mann 
hinzu, „ein bißchen hochnäsig sind sie freilich, aber 
sie habeil auch mehr los, als wir, —• man kann von 
ihnen lernen". — „Sind gute Menschen", murmelt 
ein dürres Altchen, „ben Armen geben sie von ihrer 
SnPPe ab und zu den Kindern sind sie freundlich". 
„Ach was freundlich", knurrt- Katte gehässig, „Füchse 
sind sie. Seht nur, wie der Lange sich an unsere 
l^isela heranmacht. Das dumme Mädel wird noch 
tüchtig mit ihm hineinfallen!" 

I m Vorgarten bolstert Schwester Gisela Erbseil. 
Neben ihr sitzt der lauge Heiner. Ausnahmsweise 
hat er eintreteil dürfen, — sollst hält Schwester Gi-
sela streng darauf, daß kein Unbefugter ihr Gebiet 
betritt, nur über deu niedrigen Zaun hinweg darf ge-
Plaudert werden- Aber Heiner hat eine Einladiiug 
zu einem Tanzabend überbracht, den seine Kompagnie 
draußen ans dein Lande gibt. Sicherlich wird der 
gute Doktor Schwester Gisela benrlanben, Katte weiß 
bei den Kranken Bescheid, und man darf ruhigen Her-
zens hinaus. Ach, wie Schwester Gisela sich freut! 
Tailzeil, tanzen! Sie kennt nichts Schöneres, als an? 
grünem Rasen oder dem Teilllenbodeil nach dem Takt 
schmetternder Blechmusik zu walzen, ganz gleich mit 
wem, sei es ein kräftiger Vnrsch oder eili anderes 
rundes Mädel. „Wettn Schwester Gisela Musik hört, 
dreht sie sich auch allein, wie ein Kreisel!" beißt 
es. — Einige Stunden später wandert sie in ihrem 
etwas knappen weißen Konfirmationskleid (in Kur 
lanb werden die Mädchen stets in Weiß eingesegnet), 
das sie noch voller erscheinen läßt, an der Seite des 
langen Heiner hinaus nach „Schloß Moldenbiirg". 
wie der von den geflohenen Besitzern verlassene uud 
von der ersteil Kompagnie besetzte hübsche Bauernhof 
genanut wird. Es gibt ein tüchtiges Stück zu wau 
dern. Schwester Gisela hat das weiße Häubchen da-
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heim abgelegt, und die pralle Sonne brennt auf den 
blanken, weißblonden Scheitel und den im Nacken auf-
gesteckten, strannngeflochtenen Zopf. Der Weg geht 
Hügelauf und -ab zwischen reifen Feldern und Wald. 
Auf einer Anhöhe verschnauft man ein lvenig und 
läßt den Blick in die Weite gehen übers weNge, grüne 
Land bis zn dem Streifen dunkelblauer Wälder rings-
unt am Horizont. „Wie unser Thi'iringerland!" be-
wundert Heiner, „nur sind unsere Berge ein wenig 
höher". Gesang zieht unten ans der weihen Land-
strafte vornber. Die deutschen Stadtfränlein mit 
ihren Offizieren kehren von: Spaziergang zurück. Es 
klingt ernst von vielen Mädchenstimmen: 

Schar' dich aufs neu ums alte Kreuzeszeichen, 
ob Sturm und Meer das Valtcnland umtost! 
Wir werden nicht von dieser Scholle weichen! 
Steh fest, steh fest, dn deutsche Wacht im Ost!" 

Männersümmen fallen in den Kehrrckm. Lange noch 
sieht man die hellen Kleider herauflenchten. „Von 
den Stößern (von den Mannschaften gern gebrauchte 
Bezeichnung für Offiziere) wird da auch manch einer 
hängen bleiben!" lacht Heiner mit dem Daumen rück-
wär-ts deutend, „Gott segne Kurland!" — Endlich 
ist man schweißtriefend angelangt. „Wai Er'barmnng, 
ich glüh' ja wie eine Pojenge! (Päonie)", ruft Schwe-
stet Gisela iu ihrem breiten Deutsch vor dem Spiegel 
der großen Gesindestube. Tann begrüßt sie die au-
deren Tänzerinnen. Alle sind, wie es im Vrahms-
liede heißt, „zierlich angetan", die derben Gestalten 
in hellen Kleidern. Einzelne haben sogar weiße 
Schuhe, wie die Stadtfräuleiu. Kichernd, deutsch und 
lettisch durcheinander schwatzend steht man eine Weile 
an den Wänden umher, dann schmettert die Mustk 
draußen: »Der Soldate, der Soldate ist doch der 
schönste Mann im ganzeil Staate!" und alles strömt 
hinaus auf den grünen Hofpia«',. 

Schwester Gisela fliegt atemlos aus einem Arm 
in den anderen. Am häufigsten aber dreht sie der 
lange Heiner. Sogar die Unteroffiziere bitten sie um 
einen Walzer und der Herr Haupmann, der einige 
Minuten dem lustigen Treiben zuschaut, reicht ihr die 
Hand. „Tanzen Sie man nicht zuviel, sonst müssen 
Ihre Kranken am Ende Sie pflegen!" scherzt er M . 
terlich. I n den Pansen gibtd frische Milch und Tee 
mit gelbem Pferdezncker, dazu Komini^brot mit Mar 
melade oder harter roter Pferdewurst. Der feldgraue 
Koch entschuldigt sich tausendmal: „Vorm Jahr wars 
anders, hc gabs noch richtiggehenden Streuselkuchen, 
aber jetzt wirös halt immer knapper!" „Und eure 
Feldpostpakete werben immer größer!" neckt eine hohe 
Stimme. — Die ersten Sterne der slugustnacht blitzen 
auf. Eine große Karbidlaterne läßt ihr scharfes 
Weißes Licht auf die erhitzten Gesichter der Tanzenden 
fallen. Viele Mädchen verlassen engumschlungen niit 
ihren Tänzern den Platz und verschnünden in, Dun
kel des wilden Blluerngürtchens. I n der Gesinde. 
sinbe gibt es Grsg. Die Bürflhen werden laut und 
zärtlich. Schwester Gisela fallen die Augen z». ®8 
ist höchste Zeit zun: Heimweg, morgen um acht muß 
sie dem Doktor Rede und Antwort stehen. Ach, es 

Frühling. 
Von 0. M. 

(Gedichtet mit 11 Jahren.) 
ßlls ich einst spazieren ging, 
Kam 3U mir ein kleiner Fink. 
„Finlklein, FinAein, laß dich fragen, 
Kommt der Lenz in diesen Tagen?" 
Fintlein sprach: „Ich glaube — ja, 
Seine Voten sind schon dal" 

Als dein W M ich mich wollt' nahn, 
Traf ich bald ein Vächbein an. 
„Bächlein, eh du willst entsliehn, 
Sag, sahst du ben Frühling zichn?" 
Bächlein sprach: „Hab' keine Zeit, 
Doch der Frühling ist nicht weit." 

I n den Wald ging ich hinein, 
Setzte iiuich ans moo's'gen Stein, 
lind als ich wollt' weiterlnnjchen, 
Hörte ich di'e Bäume wuschen: 
„Ja, der Lenz, er kommt gar bald, 
Kommt zn uns, in unfern Wald." 

Märsenveillchen wiM im Moos; 
Schnell legt' ich das Vliimlein bloß: 
„Frühling muß ins Lrnud baw zichn, 
MenschenNnd, o laß mich blähn!" 
Als den Wald ich dann verließ, 
Sich die Sonne bücken ließ. 

„Siebe Sonne, sag mir doch, 
Kommt der Frühling heute noch?" 
Und die Sonne sprach daranf: 
„M'ach dciin Herg dein Frühling ans!" 

war köstlich, sie würde den schönen Abend nie vergessen, 
versichert sie immer wieder und drückt unzählige 
braune Soldatenfänste, bis Heiner sie plötzlich empor-
hebt und aus dein lärmenden Schwärn: anf die Land-
ftraße hinausträgt. Schweigend gehen beide den lern« 
gen Weg zur Stadt zurück. Lauge nachdem die Mu
sik hinter ihnen verklungen, haben beide noch die 
schmetternden TaNzweisen im Ohr- allmählich bc-
rnhigt sich das Vlut. Mondlicht fällt bläulich fliin-
mcrnd in die Büsche, in denen zahllose Grillen zir-
Pen. Stumm faßt Heiner Giselas kleine runde Hand. 
Sie läßt sie ihm und duldet es, daß er sie in seinen 
Rock schiebt, wo unter dein groben Hemde sein Herz 
klopft. Ein feltsames Schwindelgefühl hat Schwester 
Gisela erfaßt. Sie blickt starr vor sich hin und schrei-
tet wie eine Traumwandelnde durch die schöne schwer-
mutige Nachtstunde. — I h r Hans in der Stadt liegt 
in tiefem Schlaf. Drüben vom Kirchhof leuchten einige 
Marmorkreuzc weiß durch die Morgendämmerung. 
Das Gartenpförtchen knarrt leise in Schwester Gise« 
las Hand, — da hält Heiner sie fest und fragt: „Liebe 
kleine Gisela, kannst mich ein bissei liebhaben?" Sie 
antwortet nicht, aber ihr Kindergesicht blickt glänbig 
zu ihn: auf. Da küßt er sie auf den weichen, reinen 
Mädchenmnnd. 
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Heimatlied. 
Was rauschen bic ewigen Wogen? 

Was blähet die Segel der West? 
| : Gen Ostland sie kommen gezogen. 
Und b\c Heimat, die neue, hält fest.:] 

Was dröhnet der Kampf durch die Zeiten? 
Was jlmchset die mutige Schar? 
| : Heil [ehr, tote sie reiten und streiten! 

Sie treiben die Weu|>u 311 Paar. :] 

Was regt [ich auf Burgen, in Städten? 
Was hallet der Glocken Getön? 
[: Sie schaffen und bauen und beten: 
Und die Heimat ward deutsch und ward schön. :| 

Was lassen die Köpfe sie hängen? 
Was ächzet und stöhnet der Vod? 
l:Lccht nicht* ano der Heimat euch drängen, 
Und trifft uns auch bitterste Not! :| 

So laht uns der Väter gedenken, 
Der Heimat im wechselnden Glück! 
| : Als baltische Deutsche laut lenken 
Uns fest ans die gukunft de» Blttfl :| J. H. 

Längst ist es Herst geworden, Spätherst im froh 
licheil Kurland. Die Felder sind kahl, und ans den 
entlaubten Vämnen des Stadtparks kreischen die Dal) 
teu, und aus ben Lindenwipfeln der Kirchhöfe ernt-
wertet ein Krähenschtoarm. kotenvögel in grauer 
Nebellandschaft. Alles siebt traurig liud verweint aus. 
Das findet auch Schwester Gisela oft, wernr sie an 
den Vorgartenzaun tritt und sehnsüchtig die Scmo. 
stras;e hiuuuterblickt. Die Meten Sonnenblumen sind 
auch langst abgeerutet, nur ihre Dorn Frost geschtoärz« 
teu Stiele starreu in den sonnenlosen Tag. Aus der 
Landstrahe ist es still geworden- Selten rattert ein 
Lastauto oder rumpelt ein Kolonnenwagen hinaus, 
uud nur einzelne Feldgraue gehen am Gartenzaun 
vorüber. Das Städtcheu hat auch ciu verändertes 
Geficht. Nach und nach ist der aröstte Teil des Mi 
litärs fortgezogen. Manch schweren Abschied hat es 
gegefett, und die verlassenen Mädchen schleichen trau« 
ria oder gelangweilt umher. War das ein lustiger 
Sommer gewesen! Jeden Sonntag Nmz überall 
rundum iu deu Bauernhöfen uud Stadlquartiereu 
bis tief iu deu'Herbst hiueiu. Uud Schwester Gisela 
immer dabei mit ihrem langen Heiner. Dessen >toui 
vagnie liegt jebt weit draußen auf dem Lande, wo 
man noch die letzten Kartoffeln einheimst. Tech trob 
strengen Tumiws uud weitet Entfernung gelmgt es 
Keiner immer rnieder, mindestens einmal iu der Woche, 
ein Plauderstündchen am Gartenzaun zu erwischen 
ober mit einer vom schwarzen Wettermantel nmlmll 
um kleinen Gestalt in den verschwiegenen Gängen des 
Stadtnarls zu verschininden, sei es auch NM für die 
Dauer eines Minies, wie er sagt. Aber die Woche 
ist so lang und die Tage, an denen man sich auf 

freuen sann, find so leer, trotz der Al 
riick^ekehrte Flüchtling huö mitge 

niid Schwester Gisela muß immer ant dem 
,: sein. Dennoch sin m Denken 

und Sehtien. I h r sonst so unbekümmett lachendes 
.^iudergesicht scheiltt reifer, schiuäler geworden, ja, ein 
seltsam sorgenvoller Ausdruck tritt iu ihre Augen, 
wenn von der nahen Kleinbahnstation der Abschieds-
gefang fortgehender Soldaten herüberklingt. Ob 
Heiner auch bald fortmuß? Sie sieht ihn jetzt so sel-
ten und hätte doch so vielerlei zu fragen. Von den 
Leuten, die täglich die Zeitung lesen, hört man son< 
derbare Dinge voit Unruhen rn Deutschland, von 
meuternden Truppen, von Revolution uud Bürgen 
krieg. Auch die Soldaten brummen: «Ganz egal, 
was da wird, — nur endlich Schluß mit dem Krieg 
und heimfahren!" Schwester Gisela schickt einen lau-
teil Seufzer in den trüben Tag 'hinein und hat blo'tz> 
lich Sehnsucht nach ihrer Mutter, die sie lange nicht 
gesehen hat. Oleich daranf erschrickt sie heftig. Von 
einem vorbeirasselnden Kolonnenwagen ist ein Mann 
gesprungen, - Heiner steht vor ihr. Mit der iahen 
Freude durchzuckt sie ein Angstgefühl: Heute ist ja 
garnicht sein Tag, — das hat etwas zu bedeuten! 

„Mmp.t du auch fort?" fragt fie, uud schou quel 
teu ihr die Träueit- „Aber Mäuschen!" Heiner ist 
ganz bestürzt, — Träiteit bei seinem lustigen kleinen 
Schatz sind ihm etwas ganz Fremdes. „Wein, nein!" 
tröstet er rasch, „für uns ist noch tein Befehl gelom 
inen." „Noch nicht, - aber emmal kommt er doch," 
beult Schwester Gisela und dann fragt sie leise mit 
niedergeschlagenen Augen: »Und wenn du fort mustt, 
loutUtft du dann wieder her — oder — - nimmst 
du mich mit?" - - Hemer schweigt merkwürdig lange. 
dann antwortet er mit abgewandtem Gesicht: „Das 
sann ich dir heut noch nicht sagen. Madie. Vorerst 
muß ich daheim nach dem Rechten sehn, - • '5 geht 
dort alles drnnter und drüber. Aber ihr braucht 
leine Bange haben", spricht er rasch weiter, „rücken 
mir av, dann schützt euch die Eiserne Diviston", „lind 
Kurland wird nicht wieder russisch?" will Schwester 
Gisela noch wissen. „Nee, ganz sicher nicht! Aber 
mm leb' wohl, Mänsle, ich muh zum Hauptmann in 
die Stadt". — Lange blickt Schwester Gisela ihm 
nach. Seltsam — wie sie plötzlich der Gedanke an 

lukunft quält. Nie hatten sie nnd Heiner eigent
lich davon gesprochen, immer mir den Augenblick ge
nossen, gescherzt, getanzt, geküßt, —- einen ganzen 
Sommer lang, ohne weiter zu deufeu. War sie über 
haupt Hemers Braut? Nu' hatte er vorn Heiraten 
nnd hernnühreu gesprochen, nie Näheres voit seiner 
Heimat und den Seineu erzählt, immer nur gesagt, 
wie mächtig gern er sein Mädel hätte, und wie schön 

Leben in Wurla.nd wäre. I rechen war 
zwischen ihnen gingen miteinander, wie alle 
Mädel und. Soldaten hier, die nicht traten 
dachten. Was wollte sie de: 
schämt iich setzt ihrer Fragen. Sie muß warten bis 
mr 21 mude, dann wiirde c 
Wort finden. Aber wenn er wirflidi fori 

- für iinrn verlassen M 
neu Tauk für den IV ' das 
sonnte nicht seilt, — er mußte ja wissen, v 
bar lieb sie ihn hat. ihn 

r! lFortsetzung sola«) 
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Brief an die Mutter 
Von WcurQ 

Sehr geehrte Frau! 
Ich lucin nicht, o:b Ihnen Weser Brief jemals zu 

Gesicht kommen wird. Direkt kann ich ihn nicht fchik» 
ken, Lin ich Ihre Adresse, wod« 3!ame, noch Wohnuilg 
kenne. Aber ich weiß, das; Tio leider, leider so viele 
Namen und Wohnsitze haben, das; Sic diese Zeilen, wo 
immer sie auch erscheinen, lesen wechen. 

Ver mir daS Recht zu diejem Brief gab, warum 
ich ihn schrmde? (sin Keines Erlebnis in der Bahn 
wuras der Anlas; dazu, mein Pflichtbewußtsein drangt 
mir die Feder in die Hand. 3)as lleine Erlebnis aber 
war dieses: Nach einem sonnigen Herbstsonntag, den 
ich bei Bekannten in einer Landstadt verbrachte, fuhl 
ich abend-' beim. Ter Iug wa« stark besetzt. Es Ware 
»och ein Vihplah für wich frei gewesen, vier Männer 
spielten Karten, und brauchten hierzu nietn- Raum, als 
ihnen zustand. An der nächsten Station sani Zuwachs. 
Eine lächelnde, frische, junge Frau niit drei kleinen 
Kindern stieg ein. tüngste, einen käftigen Kna« 
ben, trug sie ans dein Arm, die zwei größeren hielten 
sich bei den Oänden gesaht und an die Mutter 
preßt. Suchend glitt ihr Bück nber die hen, 
nach einem Plab spähend. Niemand rührte sich. Gleich. 
gültig, stumpf blieben die einen, nen^ieria blöd bestaun 
ten andere die junge Mutter, die noch ein Mädchen zu 
sein schien und mehr als ältere Schiaester der drei gel
ten konnte. Die vier ilartenspieler gaben ein v. 

r eine erstellte die von der lNndeslast ue-
dri'utte Frau, tuschelte seinen Freunden zu, und alle 
riickten so weit, bn|'> die vier Neueingoftiegenen Platz 
erhielten. 

kamen | ne Frau, gegenüber« 
hen. 9iid). rnalir, der eine Kartenspieler war x\hr 

hucn 
obre t-ochtei ll. live ich benierkle. sehr 
erstaunt ans das blühende L lnder Vor Ihiun, 
die lutter mit den drei Kindern. D, der Blick 
mar nicht so wo b und freundlich, wie er von 
einer Frau, die selber M ', ausstrahlen sollte! 

sich nach kritischer Muste. 
rung sofort in innerliche Unna begaben. 

ab und ein: so jung und schon d r e i . . . Ber» 
saat der Ghering. . . die drei 

rufen sie „Mama", also nicht etwa lVchwbfter... 
scheint ein recht unges und linni 

lner zu | i'la.U sich in 
ren. Iäs;t sich , dem andern aufhalsen. . 

:ich. 

UNO 

auf ben Aoden 311 vwv 

!lxn 

eines einzigen Kindes. 
Ploholoül). 

da das Licht!" Eine Weile hielt's, dann ging es wie-
der los. Und dabei werden wohl, das will ich Ihnen 
gerne glauben, seine lninzigtleinen FühcheN ein bis; 
chen an Ihr , wie ich Ihnen ebenfalls Zugestehe, fun« 
kelnagelneues Sonntagskleid gestreift haben. J a , es 
kann lästig nnd unangenehm werden, wenn man auf 
einen dunkelblauen Nock einen Stanbstreifen bekommt. 
Wer, das sah ich deutlich, die kleinen Schnhlein hin-
terttes;en keine Svnr. Nenn sie vorher staubig ge
wesen, dann war alles schon am Kleid der Multer ab« 

"ischt, weil er ja die ganze Zeit schon ans ihr her-
unrgestrampelt nxir. Und, selbst wenn I h r Kleid ein 

nibchen abbekommen hä t t e ! . . . Nein, auch das 
wäre kein hinreichender Grund gewesen, so böse zu 
schauen, so garstig Frau und Kind anizufahren, so gran
tig 31t werden . . . Sehen Sie, da hakten Sie sich ganz 
verraten. Nicht äußere Gründe gab es für Ihre Miß« 
stimwnng, die Ursache lag viel tiefer. 

, ich glaube, das MäNcheu neben Ihnen war 
Ihr« Tochter. Und deshalb glaube ich, das; 

eichtige, wahre Mutter find. Zwölf Jahre 
war da schon alt. Ich frage: Wo 
sind die Geschwister dieses Mädchens? Und antworte 
mit Ihnen: Es hat keine, es ist I h r einziges Kind. 

• einzige Kinder haben diesen scheuen, unkindlichen 
Blick. Hurte es Geschwister zu ,<>ause, es hätte sich den 
drei neuen Fahrgästen gegerniber gleich anders, kind
licher benommen, sie freudig lächelnd angeblickt. Und 

ltten es verstanden, das; ein dreijähriger, 
.:b eben so und nicht anders sein kann, 

hätten nicht mit böser Miene am unsichtbaren Fleck 
lde geputzt mild gezupft, sondern den 

Bulben angesprochen mit der betteln Miene einer 
giltigen Multer, die allen Kindern gleich mütterlich 
entgegenstrahlt, ob es NUN die eigenen oder fremde find. 

Sic aber, Sie wiederholten drei , viermal obre lä 
cherliche Klage über „RüMchtslosigkeiten, Unerzogen« 

jta., nnd waren ungehalten, das; Ihnen nie. 
mand Gehör schenkte, auch 3hr Mann nicht, der gerade 
ein spannendes Spiel in Handen hatte. 

e unbekümmerte, heiler lä« 
chelnde Miene der glücklichen Mutier, die ihren Knaben 

Erzählungen über die Großeltern, bei denen sie ans 
:ch gewesen, nnd vom Papa, der auf dem Bahnhof 

warten w fesseln verstand? 
hatten kein Änge sür biej( .aull. 

waren gereizt nnd b< >ie laute Anklage, die 
j blühend - Gewissen b\ .; er. 

3rust klopften auch junge Seelen, 
Värme. 

cen kalten Bettlem in kalter @ 
cken tom 

worden to 
. durch bei 

ten Um :;, bitte. 
Verhalten 
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zwang mir diesen Gobanlken rius. Es sprach zuviel 
3rger über die lebeMge ZlMage, dk> biefc Mitreden» 
den für Sic bildeten, aus Ihren Zügen. Es war dos 
nepvsfe Bestreben, die miähnende Stimme Vhves wach« 
gewordenen Mewissens zur 3torije zu bringen. Sic sind 
offenkundig in den Kreisen, in denen Sic leben, keine 
Cinzeler'scheinnna. Ih re Anficht, Ih re Lebensart ist 
die Ihrer Freunde und Bekannten. Sie reden alle 
die gleiche Sprache der BelfuemlichVeit, der Ausreden 
auf hundert Dinge. Nur eines hören Sie nicht oder 
Wollen es nicht hören, weil es Ihnen unangenehm ist. 
Weil es Opfer und Verzichte fordert: ja, schwere Opfer 
und grotze, tägliche Verzichte. Die Stiiinine des Ge« 
Wissens, die vor allein Posen warnt. Und unn 
kommt so eine junge, frische I r a n daher mit drei 
Kindern! 

Sie glauben gerne, das-, da nach nicht die ganze, 
große Mutterliebe dieser Frau erschöpft und aufgezehrt 
ist. Sic fühlten, so wie auch ich es fühlte, das; die 
Kinderliebe dieser Frau sa wie die jeder unverbildeten, 
natürlich gebliebenen, unausschäpfbar i,'t! 

Und diese deutliche MIehnung Ihrer Gesinnung, 
dieser Beweis für die Wahrheit und 3chon!heit der 
naturgemäß geledten Vhe hat Sie furchtbar getroffen! 
Wer noch ist es nicht zu spät! Sollte dieses kleine 
Erlebnis nicht ein Fingerzeig für Sie zur UntfYhr 
lein? Wollen Sie sich nicht endlich einmal Befreiung 
schaffen aus den selbstgeschmiodeten MettenV Wenn nicht 
(Gründe, die ich nicht und niemand, der Ihnen nicht 
bis auf den Grund der Seele schauen konnte, beurtei
len kann, für Sie maßgebend waren, wenn Sie und 
I h r Mann gesund sin'd und stanz gfiirfKch und gesund 
werden wollen. • - noch ist es nicht z» spät! Dann 
wird diese Bahnfahrt, die mir so schönes Erleben und 
so tiefe EllrennttNs brachte, fi'ir Sie der Beginn eines 
schöneren Lebensabschnittes werden. - 2taS wiiiuiche 
ich Ihnen und Ihren Schwestern von ganzem Herzen. 

'Aber - • bevor ich diesen Brief schließe noch 
NN Wort der von wissender Siebe distierten EraZn« 
zung üvtb Einschränkung. Ich möchte alles vermeiden, 
Ihnen Unrecht zn tun, lieblos, hart oder (\av seW. 
herrlich zu erscheinen. Vielleicht sind Sie, nachdem 
Sie diesen Brief rasch i'iberfloqen haben, mit wehem 
Erschrecken zur Meinung gekommen, das; ich übereilt, 
nur nach dem Schein aburteilt und nicht daran abdacht 
habe, das', es doch so viele, viele Mütter ojot die ohne 
jegliches eigenes Verschulden mir ein fttnt) haben, die 
an diesem Los schwer trugen nnd sich die Ruhe des 

;ens nur in demütiger Unterordnung unter den 
Willen Lottes errungen haben. Diese Wune des 

M s . das sich mit seinem Schicksal endlich al 
funden bat, die wollte ich nicht stören, - hüten Sie 
sie weiter und verteilen Sie vielleicht Ihre durch 

:d nicht ganz ausgeschöpft 
Denl mit den noch ärmeren, weil ber 

' Ehefrauen daran, das: es so viel elternlos, K 
lein tfib!' meinen ^ einmal 

seit, dann werden Sie stanz eindeutig eifomri 
haben, an welche Mutier allein er gerichtet ist. 

ll-MlH'rtCIl 

„2o. 
r t ) . 

Sancta simplicitas! 
I n einer reichsdeutschen ^»eitschrift, die sich ganz 

speziell mit den Fragen des ^luÄan^ddeutschtunis be
saut, finden nur einen längeren Artikel nuter der 
lleberfchrift „Schweden holt feine Kallmiften heim", 
dessen Unlfang nur unseren Lesern nicht vorenthalten 
wollen, um zu zeigen, wieviel AufNarungsarbnt nach 
über das ^liuölauddeutschluul zu leisten ist. Die Vln* 
ruf'uu^szeicheu stammen von uns. Die Schrifttcituim. 
S ch w e d e n li 0 l t s c i n e Si o l o u i st e u l, e i ut. 

Der ^-all, das; ein Staa t ciu ganzes Torf feiner 
Natiou aus dem slusland zu sich holt, ist so vereinzelt, 
das; mau fast an ein Wunder zu glauben versucht ist. 
5bürzlich lehrten die BeN'ohner von All Schwedendors 
oder Gamla-Gbenst'Gy in der 3dähe von Gherson in 
der Ukrame nach Schweden zurück. I m I a h « 1782, 
also vor mehr als vier Generationen, wanderten die 
Bewohner voit Dago in Schweden (!) nach der 3i,d 
Ukraine aus, weil 3ruhland. zu dem jene schwedische 
Ansei vor 117 Fahren gehörte (!), den freiheitslieben 
den Bauern und Fifchevn vou Dago einen Gaugra« 
feu (!) zumutete, der sie leibeigen machen wollte (l). 
200 an der Zahl verliehen die Dagöer damals 
v\rnel. linter unsäglichen Mühsalen erreichten sie, nach 
dem die Hälfte von ihnen unterwegs zugrunde gegan
gen war, nach achtmonatiger Wanderung dm Dnjepr 
und gründeten die Kolonie ^llt Sckwcdeudorf. 93 
lere W e r au Menschenleben folgten asto. 

Leid und Fseud des Äluslanddeutfchen. 
3lach einer Meldung der „T'ribnna" hat im 

Bezirk l r le ü der Prüfe« 12.000 Personen von amts 
wegen zur Italienisierung ihrer Namen aufgefordert. 

'. I > \ l . der deutschstämmige Landwirt Franz 
kassude aus £ e | ch e u, Vau makeNofem X'ebciivwnudel 
nnd nicht vorbestraft, erhielt im I a b r l'.ms fter ein 
Dutzend ^trannandate, nur wegen s niamens 
Franz. Ein guter deutscher InitmlHioel, liel 
bis MM fömdjtsuttetl kommen und ist wegen d: 
«Franz" in verschiedene n ;nr : 
gung der M'oiten, die nun allmählich nahezu 7' 
betragen, verurteilt worden. I n falscher Auslegung 
einer Mnifterialverfügung vom 26. J im: 1924 
langte uämlich die 1 v polnische >. 
die Polonifierung der Vornamen. Franz Kassude rni« 
^eschen wurde nun sogar von einem Wachtnleister in 
feinem (Gehöft verhastet und, o\ 
rneister einen H :n foH!.. 
Polizei mit auf 
eher dur 
von 

240 I' 
31. 
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und davon kommen bann 236 ^lot\) in Abzug. Noch 
ivenisser Freude aber erleben zwei Deutsche in Posen» 
ScmktHazarus. SDie Hohe ihrer Nüschädigung wird 
mit 1 .s.r>r>0 3loty festgesetzt, lxie .<oöne l>er Abzüge ober 
auf 24.465 gloty. Wer bezahÜ die Differenz? Wird 
der Staat die Freundlichkeit haben, im Gnadenweg 
dem enteigneten Ansiedler die Aezchlung der 6000 
gloty ,;!i erlassen? Oder nmß der Ansiedler als Taus 
und Zeichen leiner Loyalität ann polnischen Btaat ße-
llenüdcr dafür, dasi ihm fein Grundstück weggenommen 
wird, noch 6000 gloty Buhe zahlen? 

241. Um künftighin ein aeschlossenes. einmütiges 
sammenarbeiten aller Großvsrbände de? N e n 

D o r f e r Deutschtums bei der Vertretung oeninfier 
Belange 31t erzielen, wurde Ende Juni die der einem 
oYtor zwanglos eiiffhtnoene und seitdem wirkend« 
Deutschamerikanische Konferenz zu einer ständigen Ein 
vichtung erhoben. 

212. Am sogenannten ..Bund" in B rti a n g h a i 
stand fahrelana da? Mltis Tonfiiinf zur Erinneruna 
an den helldenhaftm Untergang de? deutschen Kriegs« 
schiffs in, FturmgeorauS 1 halte die Ab. 
trässung de? Denlinal? gebracht, I - neu eriian-
den, Ter Stadtrat der internationalen Niederlassung 
Hat auf Grimd von VerHaudlungen die iaoe 
de? Denkmals sofort genehmistt und ancki die Kosten 
der Wiederherstellung - vielleirtst in einein Anflug 
von Scham über da? Geschehene — al? eine oofchei-
dene Wieder^nnnacknnni deß Unrechts nnenwnnnen. 
3o ist da? deutsche Denkmal im änlichen ToiT de? 
Vchulaartens der Deutschen Fchule seht beim 
der Schule aufgestellt worden, w das', man über die 

Umfassungsmauern de? Gnmdstücks hmweg 
der ?!iMi":' an? einen Bitten Vlick daraus hal. 

nnar.en ans einem Privatgrundstück und 
doch ein wenig öffentlich! I ho 3ck>nle ist ia 
an der Ecke der grahcn Weststraße und der Avenue .^aia 
nodj dein Verkauf de? alten Gebäude? und Grundstücks 

-nt warben. 
1> \ ' ,! starfen Anwachsen der 

irTlinocrzanl in P r a a nerirnfel di, 
hina. Vohemia". Die (s'insckireilninaen bei den 
ilcn sinn neuen ?clni>ialir, da? am 1, ? 

tein/ men hat zeigen ein anwerft günstiges Cvr-
'?lnnieldlinken ist gegen da? dor

ten. 
i_> M. Die V n l liedertafel 

auf lesen senni, weist 
"M auf. 

snordnuna w Xn •• 
s<be Kül« 
b i s d) c 

I 

itti-

h a n p t 

Schach und Damespiel. 
Geleitet von A. V u c m c i st c r. 

0,1, einer cnn 1. Sept. a. c. zwischen dem jüngsten 
Schachmeister von Reval. '^, Mikenas (Weih) und 5>r. A. 
(Schwarz) in Reval gespielten Partie kam es zu folgeuder 
Stellung: 

Schwarz . 
A B C D E F Q H 

A B C D B F Q H 

Weiß . 
Der Vchluh der Partie war: 
1 H8. 2. Jfg e8l. 3V8—eS. 

3. Lc3 :eöfl. KH8- g8 (Falls 3 oder 8 : eö, so würde 
df8 : f8s nebsi Matt im nächsten 8ngc folgen)! 4. 8e5 : da 
2>e7 :b8. f.. Df3- f7f. Vchlöarz gab die Partie ans! 

Llsnnz der "iiuwbe s.Kr. :.':> tan (i-. ». Nholm (BorgH). 
1, Dhy &8 u, s. to. 

Richtig gelost von: 88. 0. Pezold jnn. und Ewald 
Karp (Reval). G, Varon ftnorring (Udenküll). 

Tiiinesp icl 1111 saubc Nr. 31. 
Von lkwali u,n p (steoal 1. 

Original der ,,,fterdfla,i,.,ie;t', 
Schwarz. 

A B C I) E F 0 « 

A B C I) B I- 0 H 
Weih. 

1 f2 .l»d al 
fache Steine 1-

h< an und gewinnt. 

I 
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Lösung bei- Aufg. Nr. 2!) von G Karp. 1. g8 sl 
e3 :gS . 2. Db2 -b4, Df8 -g7. B. Dd4 : H8 l';5—f4. 
4. DH8- efi, f4 : t>G. 5. Da3 : r? lt. s. to. 

Richtig gelöst von: Sfetfoloi Ialiinoff (9tebal), Kugcn 
Lagsdin (Riga). 

Beiträge für dic Tchach- und Tann-spall«,- sind zu ad
ressieren: R e v a l . Narvsche 3 h \ 20, 88. si, Vf. B u r « 
»i e i st e r. 

Rätselecke. 
3i(unirnr|"cl. 
Von L. b. L. 

Aus den Silben: 
and <i ber Ini 
e e e - ei es 
W li li — lil; 
na nur ne ne! 
san san sch.ni 

cha de • den — des — 
ne - gen gi hard — 

iunil-? ini ini - na —-
o pia ra re re 

siab sn — ia - lernt — 
tep — tum • ve • 

sind M Wörter zu bilden, deren NnfcmgS- und Endbnch-
stoben von oben nach unten gelesen, ein Zitat hu8 Tchil-
llers „Wlyhelm TeÜ" ergebe,!,, Vedeluwng der Wörter: 
(ch • ein Buchftede): 

1. WeVI. Vorname. 2. Schule. .'>. Figur aus der 
»?»!igfron von Orleans", i. Zeitraum. 5. Französischer 
Schriftsteller und Staatsmann. 6. Berühmte Bildergalerie. 
7. Startes Gefühl 8. Badeort in Böhmen. 9. Stadt ln 
Deutschland, 10. Besitz, ll. Militärische Kommando« 
Formation. 12. Weibl. Vorname. 18. Manul, Vorname. 
1 l Plan in Riga. 

^lbstlusjlntsel. 
Von H. Fat«. Riga. 

Helmwehr, Surften, Mchts«ch. Ne«, Unum-
Oberw. Vchmarrn, £fora, Rente, Ma»<mesle. 

Man entdecke hieraus den Titel eines bielgelescnen 
Romans und den Namen seines Verfassers, indem von fc* 
dem Wort drei BuäWaben abgestrichen und die uhrigge« 
bliebenen aneinandergereiht werden. 

Anflösnnss dc<! Heimat'S 
1. Weißenftain 
2. Autonomie 
• '. Clisenschnlturoiorinm 
! Rathauswrm 

5. Mara 
ß. (sii,! 

llitau 
- m i n ; 

0. Vntenbraten 
10. Raderftraße 
11. römmer 
12. Csege 

\il(o 
1s. Q 
15. Ideale 
Iß. Nekrolog 
17. Vivant 

.̂Wärmender 
und die Heimat geh 

»llbenrätfels in "JJr. 8, 
~ is>ouna 
Novum 
Dementi 
Urse 
3ewigh 

Heimatliebe 
Cselei 
Rußland 
Du Nord 
Lichenhain 
vaku 
feischner 

20. 
21. 
22 
23! 

27. 

20. 
30. 

n i . 

33. 

'anri 
Arbusow 
Mühlen 
Margarete 

von des Herde-? Mammen 
oren jusammenl" 

Auflösung des Rätfels von A. u. d. Pahlen in Nr. 8. 
Johann (Gottfried Fichte rief 1810 den Deutschen zu: 

„Du sollst an Deutschlands Zukunft glauben, 
An deines Volle.? Auferftehnl 
Last diesen Glauben dir nicht rauben 
Trotz ollern, allem, was geschehn! 
Und handeln sollst dn so, als hinge 
Von dir und deinem Tun ollein 
Das Schicksal al' der deutschen Dinge 
Und die Verantwortung wär' dein! 

Drucksehlerberichttauug. ?Jni Q i i inats i l 6 t n 
r ä t f e l in Nr. 8 nnttz eö bei der Angabe der Bedeutung 
de.? Wortes 5 (2 . 68, unten) statt „Bucht in giegelskoppel" 
heisten „9? n h i i n ;>,." 

Ieittchsiflenschau. 
..Valt. Blätter" Nr. 18. Reiseskizze mr Erinnerung 

an die Befroiungsfeiern am '2-2. Mai in Riga, von ÖberÜ. 
Thone, in Insterburg. Die politische Lage, von W. Baron 
A-ireb?. Zur Volksabstimmung gegen die Landeslvehr. 
Berfonalia. Bali. Organisation u. s. in. 

Nr. 17. Bauet und Oderschicht, von ffi, v. Manteuffel. 
Da-? organische Weltbild. Lin deutsches llufbauwert. von 
Dr. v. Scott-Pistlolelors. Verlassene Gärten, von C. b. 
Kuegelgen. Die Vandeswehr-Interpellation im Landtage. 
Arn? der Heimat n. s. w. 

Nr. 1*. Der bündische Gedanke im Osten, von Kleo 
glever. Die „Rauschener khesen". Die öffentt. Hand in 
Estland, v. H. v. Schulmann. Ans esiländischen, Üleslgut. v, 
(5. v. Kügelgen. An-? der Heimai usw. 

Bi-iefkasten. 
T. .SJ. in W. Besten Danf fiir die Tilbenräisel und 

die Zusage künftiger Mitarbeit. Wir hoben einige Vitien 
an Sie« l) das Papier n u r e i n s e i t i g zu beschreiben. 
sonst sönnen wir die Sachen nicht in den Druck geben oder 
müssen sie umschreiben; 2. den Rätseln nach Möglicl>leit 
eine,! heimatlichen Charakter zu gebe»: 8) mit gotij 
Buchstaben zu schreiben, damit beim Setz 3ilben s. 

u. a. richtig ersannt wird; 4) nur Sentenzen zu ber* 
arbeiten, die einen wertvollen , 
vorangeht, sind alle Wege offen" ist ja leider fast immer 
wahr, aber wir billigen diesen ,ar nicht; 5) nur 
richtige Definitionen der ein-elnen Wörter zu geben: der 
„Argonaut" ist U >, „Vanmlnolle" ist lein Den1.!' 
prodnfi u. v. a. Auch die - manch« 
»"unschen nd die Rätsel in der vorliegenden Fouln 
nicht druckreif; aber wir loiirden uns freuen, wenn 2ie lui« 

."eruckiichtignng unserer Villen neue Einsendungen ma« 
chen loiirden. 

H. A: in Riga. • (litten wii 
[Olli 
ftrichratse! finden Sie in der heutigen Nr. Venen D 

5ür die Oinzelabonnenten liegt die Nr. 6 
d " 6. Jahrgangs des Iung^o land bei. 

H°lch«l< », lb . Ken.««nn « ».. ,««l.?lab««. 


